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Sketpobenë SRufiï beluegt bie ipebel ber fpurcht, beë Scpauerë, beë
©ntfepenê, beë Sdjmetgeë unb ertoedt eben jene unenblicpe Setjnfudp,
Inctche baë Sßefen ber Romantif ift. Gr ift baper ein rein ronrantifdjer
Somponift, unb mag e§ nicht baper ïommen, baff ipm 23ofaImufif, bie ben
©parafter beë lmheftimmten Sepitenê nidjt gitläf^t, fonbern nur burcp
3Börte beffimmte SCffeîte, alë iit Deut Steicfjc beë ituenblicpen entpfunbeu,
barfteïït, toeniger gelingt?

Sen mufifaltjcpen ißöbel briicït SBeetpobenë mächtiger ©ettiuë; er tritt
fut) Pergebenë bagegen auflehnen. — ?Lber bie lneifeit Sîicfjtcr, mit bor=
nepmet 3Jttene urn fid) fcpauenb, Perfidjern: man bonne eê ipnen alë 9Jïân=

nern bon grofjent SSerftanbe unb tiefer ©inficpt aufë SBort glauben, eê fet)te
beut guten ÜBeetpobcn nicht im nrinbeften ait einer jepr reidteit, lebenbigen
fjîpantafic, aber er berftepe fie nicht git gitgeln. Sa toäre benn nun boit
Stuêtoat)! unb Normung ber ©ebaitïen gar nidft bie Rebe, fonbern er loerfc
nach ber fogenanrtten genialen fRetpobe atteë fo bjirt, toie eê ifjiit augeitblicf»
tief) bie im freuet arbeitenbe Rpantajie eingebe. StÔie ift eê aber, trenn nur
eurem fdflradfeit Slid ber innere, tiefe 3ufammenpang jeher Seetpobem
fcpeit Sompofition entgeht? SBenit eê nur ait end) liegt, ba| ihr beë 3Rei=

fterë bem ©elneipten berftäitblidfc (Sprache nicht berftept, trenn euch bie
Pforte beë innerften ^eiligtumë berfdjtoffen blieb? — 3>u SBaprpeit, ber
©eifter, an Sefonnenpeit ifjapbn unb ©ogart gang an bie Seite gu ftetten,
trennt fein hfdj bon bem innern Reich ber Sötte unb gebietet barüber alê
ummifepränfter fperr. SCftpctifdie ©efffünftter ïjabeit oft im Sbufcfpeare
über gänglichen ©angel innerer (Sinfjeit unb inneren Sjufaiumenpangeë ge=

'flogt, inbent bem tieferen Slid ein Saum, SSIättcr, Stiiten unb grftdjte
auê einem Seim treibenb, erlrädjft; fo entfaltet fiep auch nur bitrd) ein fefjr
tiefeê ©ingehen in Seetpobenë Snftritmentahnufif bie hohe Sefonnenpeit,
meidje bout toapren ©ertie nngertreunbar ift unb bon bem Stubium ber
Sunft genährt trirb. Sf&elcpeê Snftrumentallrerf Seetpobenë beftätigt bieë
atteë trop! in pöperm ©rabe alë bie über alte -Rapen perrlicpe, tieffinnige
Spmpponie in C=©otI? SBie führt biefe trunberbolle Sompofition in einer
fort unb fort fteigenben Slimar ben Qüpörer imtoibcrfteplicp fort in baê
©eifterreici) beë llnenblicf)en. Ridjtê fann einfacher fein alB ber nur auê
gtrei Saften beftehenbe tgauptgebanfe beë erffeit âlltegroê, ber anfangë im
llnifono bem Qupörer nicht einmal bie Sonart beftimmt. Seit ©parafter
ber ängftlicheit, unrupboïïcn Sepnfttcpt, ben biefer Sah in fid) trägt, fept
baë melobiöfe Rebenthema nur nod) mehr iitë flare! — Sie Stuft, bon ber
9'ffjnititg beë Ungeheuern, Scrnicptimgëbropenbcn geprefjt unb beängftet,
fepeint fid) in fd)neibenbett Sauten getraltfanr Snft machen gu trollen, aber
halb giept eine frcnubtidje ©eftalt glängenb baper unb erleuchtet bie tiefe,
grauenbofte Radjt. ©. S. 91. Hoffmann.

Sücperfcpau.
„© u ii ii t i a s » S fi i n b". (?§ neu? ©itberBitecf) mit 12 ©ilbere öo SR. üo

SR i n f m i p unb 93är3li öo £ a n g. preise getmriben ffr. 5.50. Verlag bun 91.

grande 93ärn. - - ©iticm fonnigfjettern ©emiit entibnmgcn, ift btcfcS SBitcf)

fo rcdjt gefdfoffen, ©onnenfdietit auêgitftraïjlen, too c§ in Uinhcrtianb gelangt. SBaê

oicfcS SRenfdjIetn erlebt, toeun eê früf)fnorgen§ int @rafc beS ©arten! einfdfläft,
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Beethovens Musik bewegt die Hebel der Furcht, des Schauers, des
Entsetzens, des Schmerzes und erweckt eben jene unendliche Sehnsucht,
welche das Wesen der Romantik ist. Er ist daher ein rein romantischer
Komponist, und mag es nicht daher kommen, daß ihm Vokalmusik, die den
Charakter des unbestimmten Sehnens nicht zuläßt, sondern nur durch
Warte bestimmte Affekte, als in dem Reiche des Unendlichen empfunden,
darstellt, weniger gelingt?

Den musikalischen Pöbel druckt Beethovens »nichtiger Genius; er will
sich vergebens dagegen auflehnen. — Aber die weisen Richter, mit vor-
nehmer Miene um sich schauend, versichern: man könne es ihnen als Man-
nern von großem Verstände und tiefer Einsicht aufs Wort glauben, es fehle
dem guten Beethoven nicht im mindesten an einer sehr reichen, lebendigen
Phantasie, aber er verstehe sie nicht zu zügeln. Da wäre denn nun von
Auswahl und Formung der Gedanken gar nicht die Rede, sondern er werfe
nach der sogenannten genialen Methode alles so hin, wie es ihm augenblick-
lich die im Feuer arbeitende Phantasie eingebe. Wie ist es aber, wenn nur
eurem schwachen Blick der innere, tiefe Zusammenhang jeder Beethoven-
scheu Komposition entgeht? Wenn es nur an euch liegt, daß ihr des Mei-
sters dem Geweihten verständliche Sprache nicht versteht, wenn euch die
Pforte des innersten Heiligtums verschlossen blieb? — In Wahrheit, der
Meister, an Besonnenheit Haydn und Mozart ganz an die Seite zu stellen,
trennt sein Ich von dem innern Reich der Töne und gebietet darüber als
unumschränkter Herr. Ästhetische Meßkünstler Haben oft im. Shakespeare
über gänzlichen Mangel innerer Einheit und inneren Zusammenhanges ge-
klagt, indem dem tieferen Blick ein Baum, Blätter, Blüten und Früchte
aus einem Keim treibend, erwächst; so entfaltet sich auch nur durch ein sehr
tiefes Eingehen in Beethovens Instrumentalmusik die hohe Besonnenheit,
welche vom wahren Genie unzertrennbar ist und von dem Studium der
Kunst genährt wird. Welches Jnstrumcntalwerk Beethovens bestätigt dies
alles Wohl in höhcrm Grade als die über alle Maßen herrliche, tiefsinnige
Symphonie in OMoll? Wie führt diese wundervolle Komposition in einer
fort und fort steigenden Klimar den Zuhörer unwiderstehlich fort in das
Geistcrreich des Unendlichen. Nichts kann einfacher sein als der nur aus
zwei Takten bestehende Hauptgedanke des ersten Allegros, der anfangs im
Unisono dem Zuhörer nicht einmal die Tonart bestimmt. Den Charakter
der ängstlichen, nnrnhvollen Sehnsucht, den dieser Satz in sich trägt, setzt

das melodiöse Nebenthema nur noch mehr ins klare! — Die Brust, von der
Ahnung deS Ungeheuern, Vernichtungsdrohenden gepreßt und beängstet,
scheint sich in schneidenden Lauten gewaltsam Luft machen zu wollen, aber
bald zieht eine freundliche Gestalt glänzend daher und erleuchtet die tiefe,
grauenvolle Nacht. E. T. A. Hoffmann.

Vücherschau.
„S u n n t i nS - C h i nd". Es nens Bilderlmeck mit M Bildcrc vo M. vo

M i n k w i k und Värsli vo E. L a u g. Preis gebunden Fr. ü.M. Verlag von A.
Francke A.-G., Bärn. - - Einem sonnigheitern Gemüt entsprungen, ist dieses Buch
so recht geschossen, Sonnenschein auszustrahlen, wo es in Kinderhand gelangt. Was
dieses Menschlein erlebt, wenn es frühmorgens im Grase des Gartens einschläft,



— 185 —

bai ift gum ©tauucn. SBer faï) fdjon einen Slpfelbaum bot! fdjmaufenber Slüten»
ïinberdjen?

_

SBer meip, lute SBeftcmnäbdjen mit SBoltenfrauen tangen? SBcr eut»
beetle fdjon im ©tadjelbeerftraud) bie gepangerten Ritter eine® Stefte® bolt piepenber
SSögcIein „©unniigêrîjirtb" ficf)t eben jnel)r alê anbere, blieft tiefer ï)inein in
bie geÇeimniëboïïe SBerïftatt ber Statur. gljr reiche® Seben unb ©Raffen erfdtjliefjt
fid) ihm. Sie farbigen Silber finb reigbott.

„39? a r t i n © a I a n b e r". Vornan bon ©ottfrieb Seller. 1. Saub.
3?eue luoljlfeile VoIt®au®gabe. ©ebiegener ^Sappbanb boit 304 ©eiten. Sßrei® gt. 3.
©eretu®gegeben bom Serein für Verbreitung guter ©djrificn, güridj. — 5)aß ber
©alattber nidjt nur cine ©djöpfung bolt utfptünglidjer Srafi unb ©djönljeit, fort»
bent aitrfj eine® ber finnboltften unb iiefften SBerfc Seiler® ift, in bai ber Siditer
tote in eine Slrt politifdjen Vermädjtniffe® alte feine ftaaübürgerlidje SSeiS'fjeit, bie
er mit ben gapren gelnonnen, alte Siebe gtt feinem Volf auigeftrömt bat, ba® biirfte
tiadjgetabe jeher, ber il)n redit gelefett unb berftanben bat, fühlen. ©o möge beun
ba® Sudf Ijùmuêmanbern iit feinem fdjmutfen grünen ©emanb, in bie breiten ©djidi»
ten be® ©rîjloeigerbolïe®, für bie c® Beftimmi ift, in bie ©djulen, in bie Vereine,
in bie Sibliotljelen unb an bie großen Strbeitêftâtten uufere® Sanbe® at® ein edjter
unb rcd)ter Scijmcigerfpiegel, ber un® neben ben Sid)t» aud) bie ©diattenfeiten unfe»
rer 9ted)te unb greiljeiten nidjt berl)el)lt, mie e§ gu ©ottpelf® geiten ein „Sauern»
fpiegel" getan. Staff bie breitete Verbreitung be® Sterte® bie Siebe gu unferem Borr»
lidjen Tidjter neu entflammen tuirb, beffen finb mir gelnifg.

©ottfrieb Setter® „SKartin ©alanber" eröffnet eine Steifte bott ©djmeigerifdjen
©auêbûdjern, bie ber Verein für Verbreitung guter ©d)rifteu in güridj fünf tig je»

toeilert auf SBeiijuadjten IjerauSgugeben gebenlt. SBir tonnen un® für ben Singen»
blief fein geitgemäpere® SBcrf ber neueren fd)lueigerifd)en Siteratur beulen, ba®

biefe ©Bre beffer berbient. SBir unterfdjreiüen biefe ©teile au® ber Slnlitnbigung
be® Suche® oftne Sebenïen. ©ie fagt ïeineêmeg® gubiet. St. V.

„V ä r f e u n b S i e b I i to binne u n b b u ß" bon SB a 11 e r 9JÎ o r f.
Vertag ©einiger & Sie., Sangnau. S)3rei® gr. 5.—. — SBalter Süttorf ift lein Steuer.

Turdj feine „SJc'eteli", „8lm ©eibetoeg" u. a. m. ftat er fid) bereit® einen greunbe®»
Irei® crluorben, unb fein neue® SBert mirb itjm neue Slnhängcr bringen. S(I® ge»

mütbotler Voltêpoet, berftânbniêboïler Sclaufdier ber Statur unb feiner Vfbdiotoge,
ber bie intimften Sonftifte ber bernifdjen Voltëfeele — oft gemürgt mit töftlichem
©umor — gu geidjueu lueiß, bietet er un® in biefern Ijübfdjen Sänbdjen buftige
©träufgdjen bernbeutfd)cr Sßocfie bar. ®a® SBetïIein, ba® fid) auperorbenflidj gut gu

©efdjentgmeden fomie gum Vorlefcn in ©djulen unb gum Vortragen un gamilicn»
Ireifc eignet, fei allen greunben aufrid)tiger VoI!®funft mann empfohlen.

@ c f e I f d) a f t ® f p i e I e. ©efammett unb herausgegeben bon ©ermann
Pfeiffer. (88 Seiten ftarï). ©eljeftet Sit!. 1.50, in Sßappbanb S.'tf. 2.50. —
Seljanbelt foiooht bie ©piele im gimmer mie bie im greien, unb bie gufammenftel»
tung ber ©pielBefdjreibungert hätte luohl fauni retdjbaliiger innerhalb ber gegebenen
©rengen geftattet luerbcit tonnen. So biirfte ba® Sänbdjen ben berfdjiebenartigften
SBüttfdjen unb Slnfpriidjen geredjt merben.

©raptjologifcfye Urteile.
8. g. ©in energifdje® Sfäbdjen. gbr an unb für fid) tiefe.® ©cfiihl unb iftvc ©in»

Gebung®fät)igfcit tritt menig Iferbor. Sei Porljanbencm SehcrrfduuigSbermögen unb
SJtäßigung läßt fie fid) trop; ihre® lebhaften Temperamente® nidjt leidjt au® bem

feelifdjen ©leidftgemidftt bringen. SeBettSfreubig unb bie Sïbmedjëïung liebenb, neigt
fie gu IInfjri'trtblieftheit, gli'uhtigteit unb einigem töeicfttfiriTi. Stadl ber negatiuen
Seite äujjert fid) ihr Temperament in Veigbarteit unb ©eftigfeit fomie ©xgeufirin.
©rtoerûêfxnn unb ©parfamf'eit rintcrftiiftcn im Verein mit ftarf egoiftifdftcr Scfou»
nenfteit iftrc erftcBIidfte Taitraft unb iftreu ©cfchäftöeifcr. gleiß, SluSbaucv unb
©ntfdjicbenhcit finb borljanben. giß' ©eift ift bormiegenb auf® SDtateriellc gcridjtet
unb barunt für literarifdje ober mufitalifdje geinfoft menig empfänglid). gu praï»
iifefter ©infidjt iiberlegenb unb hered)uenb, fehlt c® in theovetifdieu SSingen an ber
nötigen geiftigen Slarheit. Stuf ba® Süßere ihrer Verfon legt fie giemlid) SBevt,
bod) ftcfiftt fie menig feinen ©efdjmact unb ©d)önl)eit®finii.

g. ©. SB i n t e r 11) nr. ©in Begeiftcrungëfâbigcr junger SJtaixu, bei. mit
Wofjem ©ifer unb gutem ©rfolg an feiner ©elPftcrgiclnuig arbeitet, gmpulfiu, offen,
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das ist zum staunen. Wer sah schon einen Apfelbaum voll schmausender Blüten-
kinderchcn? Wer weist, wie Wellenmadchen mit Wolkensrauen tanzen? Wer cnt-
deckte schon im Stachelbeerstrauch die gepanzerten Hüter eines Nestes voll piepender
Vögelein Das „Sunntigschind" sieht elien mehr als andere, blickt tieser hinein in
die geheimnisvolle Werkstatt der Natur. Ihr reiches Leben und Schassen erschlicht
sich ihm. Die farbigen Bilder sind reizvoll.

„M a rtin Salaude r". Roman von G otts ried Keller. 1. Band.
Neue wohlfeile Volksausgabe. Gediegener Pappband von 304 Seiten. Preis Fr. 3.
Herausgegeben vom Verein für Verbreitung guter Schriften, Zürich. — Tag der
Salandcr nicht nur eine Schöpfung voll ursprünglicher Kraft und Schönheit, son-
dern auch eines der sinnvollsten und tiefsten Werke Kellers ist, in das der Dichter
wie in eine Art politischen Vermächtnisses alle seine staatsbürgerliche Weisheit, die
er mit den Jahren gewonnen, alle Liebe zu seinem Volk ausgeströmt hat, das dürfte
nachgerade jeder, der ihn recht gelesen und verstanden hat, fühlen. So möge denn
das Buch hinauswandern in seinem schmucken grünen Gewand, in die breiten Schich-
ten des Schweizervolkes, für die es bestimmt ist, in die Schulen, in die Vereine,
in die Bibliotheken und an die grasten Arbeitsstätten unseres Landes als ein echter
und rechter Schwcizerspiegel, der uns neben den Licht- auch die Schattenseiten unsc-
rer Rechte und Freiheiten nicht verhehlt, wie es zu Gotthelfs Zeiten ein „Bauern-
spiegel" getan. Tast die weitere Verbreitung des Werkes die Liebe zu unserem Herr-
lichen Dichter neu entflammen wird, dessen sind wir gewist.

Gottfried Kellers „Martin Salander" eröffnet eine Reihe von Schweizerischen
Hausbüchern, die der Verein für Verbreitung guter Schriften in Zürich künftig je-
weilen auf Weihnachten herauszugeben gedenkt. Wir können uns für den Augen-
blick kein zeitgemästcrcs Werk der neueren schweizerischen Literatur denken, das
diese Ehre bester verdient. Wir unterschreiben diese Stelle aus der Ankündigung
des Buches ohne Bedenken. Sie sagt keineswegs zuviel. A. V.

„V a r s e u n d L i c d l i v o d i n n e u n d du st" von Walter M o r f.
Verlag Heiniger dè Cie., Langnau. Preis Fr. ö.—. — Walter Mors ist kein Neuer.
Durch seine „Mejeli", „Am Heideweg" u. a. m. hat er sich bereits einen Freundes-
kreis erworben, und sein neues Werk wird ihm neue Anhänger bringe». Als ge-
»stitvaller Volkspoet, verständnisvoller Belauscher der Natur und feiner Psychologe,
der die intimsten Konflikte der bcrnischcn Volksseele oft gewürzt mit köstlichem
Humor — zu zeichnen weist, bietet er uns in diesem hübschen Bändchen duftige
Sträußchen berndeutscher Poesie dar. Das Werklcin, das sich außerordentlich gut zu
Geschenkzweckcn sowie zum Vorlesen in Schulen und zum Vortragen im Familien-
kreise eignet, sei allen Freunden ausrichtiger Volkskunst warm empfohlen.

Gesellschaftsspiele. Gesammelt und herausgegeben von Hermann
Pfeiffer. (88 Seiten stark). Geheftet Mk. 1.59, in Pnppband Mk. 2.59.
Behandelt sowohl die Spiele im Zimmer wie die im Freien, und die Zusammenfiel-
lung der Spielbeschreibungcn hätte wohl kaum reichhaltiger innerhalb der gegebenen
Grenzen gestaltet werden können. So dürfte das Bändchen den verschiedenartigsten
Wünschen und Ansprüchen gerecht werden.

Graphologische Urteile.
Z. Z. Ein energisches Mädchen. Ihr an und für sich tiefes Gefühl und ihre Hin-

gebungsfähigkcit tritt wenig hervor. Bei vorhandene»! Bchcrrstchungsvermögen und
Mäßigung lässt sie sich trotz ihres lebhaften Temperamentes nicht leicht nuS dem

seelischen Gleichgewicht bringen. Lebensfreudig und die Abwechslung liebend, neigt
sie zu Ungründlichkeit, Flüchtigkeit und einigem Leichtsinn. Nach der negativen
Seite äustert sich ihr Temperament in Reizbarkeit und Heftigkeit sowie Eigensinn.
Erwerbssinn und Sparsamkeit unterstützen im Verein mit stark egoistischer Beson-
Neuheit ihre erhebliche Tatkraft und ihren Geschäftseifcr. Fleist, Ausdauer und
Entschiedenheit sind vorhanden. Ihr Geist ist vorwiegend aufs Materielle gerichtet
und darum für literarische oder musikalische Feinkost wenig empfänglich. In prak-
tischer Hinsicht überlegend und berechnend, fehlt es in theoretischen Dingen an der
nötigen geistigen Klarheit. Auf daS Äustere ihrer Person legt sie ziemlich Wert,
doch besitzt sie wenig seinen Geschmack und Schönheitssinn.

F. H. W i n t e r t h u r. Ein begeisterungssähiger junger Mann, der mit
Moßem Eifer und gutem Erfolg an seiner Selbstcrziehung arbeitet. Impulsiv, offen,


	Bücherschau

